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Viehfütterung im Kriege.
O. R. D.

Der Landwirtschait sind wüh-ve-nd des Krieges mancherlei
Schwierigkeiten erwachs«», auch für bi« S?toöf>altu 11a. Im In¬
teresse der menschiichcnErnährung wurden Füttcrnngsverbote
in großer Zahl erlassen und jegliche Zufuhr ausländischer Kraft-
suttermitlel , di« bisher für di« Viehzucht von höchster Bodentuna
nun . fehlt. Da ist sie nur auf die Butter in itdel aus der eigenen
Wirtschaft angewiesen. Mit diesen den Bichstand durchzuhalten,
erscheint inancheni schwierig, fast unmöglich. Doch bei rechter
Slnsnntzung iverden auch damit noch zitfriedenstellende Resultate
zu erzielen fein.

Die größten Schwierigkeiten «nacht di« Ernährung der
Pferde.  Hafer und Heu, die bisher fast ausschließlichzu ihrer
Fütterung öienien, sind durch Beschlagnahm« bis ans geringe
Mengen der Heeresverwaltung zu geführt. Der verbleibende
Rest mutz daher durch anderes ergänzt werden, insbesondere
durch Kleeheu. Rüben aller Art und Möhren. Besonders letztere
haben sich als vorzügliches Futtermittel sür sie erwiesen und
verdienen im kommenden Fahre vermehrte» Anbau ; hur besseren
Ausimtzung des Ackers und zur Erzielung einer doppelten Ernte
unter Gerste oder Hafer gesät. Der Nährwert des vorhandenen
Hafers kann dadurch um 50 Prozent erhöht werden, daß man
ihn geschroten gibt. . „ . . . . a

Weniger schwierig ist dir Ernädrun -ü des A l n d v l es.
Fehlen für dieses auch manche,wertvollen Futtermittel , so ist es
dennoch inöglich, die Tiere in leidlich gutem Zustande mit dem
vorhandenen zu erhalten . Neben dem vorhandenen Stroh - und
Rllbenfutter ist Haupterforöernis gutes  Heu . Solches zu er¬
zeugen, mutz der Landwirt bedacht sein. Er versäume daher
nicht, seine Wiesen gut zu pflegen. zu düngen und zu wässern.
Wichtig ist es aber auch, die Heuernte zur rechten Zeit vorzn-
uehm«u, vor allen Dingen wicht zu spät, da sonst aller Nährwert
in den abfallenden Blüten und Samen sitzt, er aber nur m»i-
derwerliges Stroh erntet . Wenn der grötzt« Teil der Heu¬
pflanzen in Blüte ist, ist die Zeit am geeignetsten. Erhöhte Auf-
merksam keit verlangt dir Fütterung d'es Itt .n»gviedes. In den
ersten 6 Wochen darf an dasselbe Vollmilch aegeben werden,
dann aber mutz es sich mit Magermilch begniigeu, der, wenn
irgend möglich, Hafermehls Malzkeim«. Leinkuchen«sw. ruzusetzen
ist. Um letztere zu erhalten , ist ein vermehrter Anbau vou Leni-
«nd Oelsaat geboten. Auch sorge man für di« Beschaffung von
Kälberbeu, zu dessen Erzeugung mau öle besten Wiese» aus-
wäblt , die- icdesmal geschnitten werden, wenn das Gras halb
gewachsen ist. - Wegen seines hohen Gehaltes kommt cs den
früheren Krafksuttermitteln gleich. Als bestes Mittel zur
Durchhaltung des Rindviehbeitandes empfiehlt sich di« Weide¬
wirtschaft. Ei»« aut« Weide vermag di« Tiere den größten Test
des Jahres ohne weiteres zu erhalten . Wo solche siffd, sollten sie

, in ausgiebigem Matze ansgenutzt werden. Wo neue angelegt
werden, sollten dazu nicht, wie das häufig geschieht/die schlech¬
testen Böden ausgewählt iverden, sondern die besten.

Am schwersten durchsührbar ist die Ernährung der
Schweine  und doch ist ihr Vorhandensein ungeheuer wichtig,
die bestehende Fettnot zn lindern . Da ihre Futtermittel die¬
selbe» sind, wie sie der menschliche» Ernährung dienen, so ' ist
ihuc» fast alles entzöge!,. Trotzdem ist es möglich, auch sic zu
ernähren . Außer mit den Abfällen der Wirtschaft vermag man
sie im Sommer mit jungem Klee. Runkelriibenblättcrn , Salat,
Seekohl, Huflattich »sw., im Winter mit Rüben aller Art dnrch-
zwbringcn. Letzteren lügt man zweckmäßigHeuhäcksel bei sauf
100 Pfund Rüben 8 Pfund S.) nist> etwas Kleie. Mit diesen
Dingen vermag man allerdings kein« Dreizentiierticre zu er¬
zeugen, ab«r zufriedenstellende Relisttate zu erzielen. Wie beim
Rindvieh empfiehlt stch auch hier sehr die Wiedercinrichtuna der
Weide, wie sie von unseren Borfahren allenthalben auf dem
Westerwald gebandüabt wurde. Im Sommer sinden die Tiere
in. Buchen- und Eichenwald reiche Nahrung , im Herbst treibe

man sie auf die Stoppelfelder und Kartoffeläcker, >vo sie ausge¬
fallene Körner und steckengebliebene Kartoffeln in Menge
finden.

Am leichteste» zu füttern ist das Schaf . Den ganzen Som-
mcr hindurch versorgt es sich selbst und vielfach auch im Winter.
Dann werfe man ihm vor der Benutzung das Stveustrob vor,
aus dem sie die letzten Körner und Blattscheiden fresse». Eine
weiter« Ausdehnung der Schafhaltung auf dem Westerwald ist
darum und iveoen des großen Nutzens dieses Tieres von arotzer
Wichtigkeit.

Heimischer Tabakbau.
„Wir baueil selbst Tabak !" So hört man- jetzt oft

sagen. Der Tabakraucher ist in arger Verlegenheit, mancher so¬
gar unglücklich, daß er sein geliebtes Pfeifchen bald nicht mehr
„schmauchen" kann. Man rennt von- einer Taabaksbaiidlung in
die andere, um ein Päckchen Tabak zn kausen. Vergebens. Und
Tabakcrsatz? Stein, der duftet doch so arg uuangenehin. Wan
sinnt auf Mittel und Wege, im aus dem Dileinma heraus-
zukommen und kommt zu dem Schluß: „Wir bauen selbst
Tabak, tute unsere Väter noch in der ziveitcn Hälfte des vori-
gB» Jahrhunderts ." Damals durfie die Tabakspflanze in
keinem Garte » fehlen. Das dauerte solange, bis die Tabaksteuer
anfkam. Jetzt wird di« TabakSpflanze nur noch als ZicrgcivüchS
gezüchret. im großen aber nur i» Gebieten der Nbeinpfalz, in
Franken und in Weftpreutzeii. Beliebt ivar in allen Gegenden
Deutschlands der sogenannt« „Bauerntabak ", aber auch der
virainische mit seine» rosenroten Blüte », Cuba, Maryland,
Amasforter , Havanna u. a . wurden angebaut. Der Tabak ge¬
deiht aus leichten,, sruchtbarein Boden, nachdem di« Sänilinge
vorher in Kästen oder Beeten („Tabakskutsch«,!") einen gewissen
Grad der Entwickelung erlangt haben, di« im August zum Bor-
fchein kommenden Blüteuzweige iverden abgebrochen, um die
Ausbildung der Blätter zu fördern : letztere werden in mehre¬
ren Lesen geerntet und, ivenn sie Im September gelb werden,
abgepflückt. Zur Verarbeitung befeuchtet mau die Blätter mit
Salzwasser und schichtet sie auf Hansen. Nach einer Gährung
s„Schwitzu>ig" j iverden sie getrocknet und i» eine Brüh« aus
Svvup, Rosinenauszug oder i» Absud von gedörrten Zwetsche»
sPflaimienj , Salze » und aromatischen Stofsen getaucht. Manche
Bauern liehe» die Blätter früher einige Tage im Zmetsche»-
absud liegen, trockneten dies« wieder a» der Luft im Schatte»,
nicht im Sonnenschein, hesteten sie mit Fäden aneinander und
bewahrten sie in einem trockenen Rannte auf.

Das Ende unserer alten Obstbäume.
Aus dem „blauen  L ä n b che n" wird uns berichtet,

datz iwch niemals so viele alte Obstbäume ans einmal gefällt
worden sind, ivir in diesem Winter . Die Ursache ist i» dem
Mangel au Kohle» und Brennholz und den damit zusammen¬
hängenden r,iigewöhnlichen hoben Preise» für Brennmaterial zu
suchen. Die Landwirte sagen sich mit Recht, datz es vorteilhasier
sei, die alten, meist kranken und noch wenige und minderwertige
Früchte bringenden Bänm« zu fällen und als Brennholz zu ver¬
wenden, als 150 bis 200 Jl  für ein Klafter Hol, aus dem Walde
zu bezahlen. Es sind uns Landwirte bekannt, die ihren Bedarf
an Brennholz sür das ganze Jahr aus ihren eigenen Obstbaum¬
beständen gedeckt haben. Auch die Holzbeständ« an den Ufern
der Bäche sind diesen Winter den, Feuertode überantwortet
worden. Das Landschastsbild bat sich dadurch zivar etwas gc-
ändeit . es diirfte aber bald wieder hergestellt sein, zumal inan
auch darauf bedacht ist, sür jungen Nachwuchs zu sorgen.
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Zunahme der kchaszucht aus hem Westerwald.
Vom hohen Westerwald schreibt man uns:
Aus dem Westcrwalde beginnt allmählich sich die Schafzucht

wieder zu beben. Früher besah jedes unserer Westerwalüdörfer
seine Schafherde. Der „Kultur bat das Schaf weichen müssen".
Ter Krieg hat es wieder zu Ehren gebracht und mancher möchte
sich ein oder mehrere Schafe halten, wenn di« Preise nicht so
hoch wären . Trotzdem ist ietzt schon eine. erfreulidw Zunahme
der Zahl der Schafe festzustrllen. Im Kreise Neuwied gab eS
vor dem Kriege 2300 Schafe, heute gibt es -3700.

Wein%Obst- und Gemüsebau.

Eine Rekordernte in Württemberg.
Nach den Feststellungen des Statist . Landesamts in Stutt¬

gart stellte sich die Weinernte in Württemberg im Jahre 10l7
«ns 240 805 Hektoliter oder pro Hektar auf 22,78 Hektoliter.
Der Landesdurchschnittspreis beträgt bei den unter der Kelter
verkauften Weinen, das sind rund 84 v. H. - er gesaniten Ernte,
278.78 Ji  für das Hektoliter, «in Preis , wie er selbst in den
Jahren mit den höchsten Wcinpreifen nicht einmal für den
Eimer (300 Liter ) erreicht wurde. Der Geldwert der gesamten
Weinernte des Jahres 1017 beziffert sich bei Zugrundelegung
der bei den Kelteroerkäusen erzielten Preise auf rund 60 Mil¬
lionen Mark gegenüber 10,8 Millionen im Jahre 1016. 15,4 Mil¬
lionen im Jahre 1015, 8,6 Millionen im Jahr « 1014. Nicht
weniger als 13 Gemeinden hatten einen Kcllererlös von mehr
als einer Million Mark. Ein solcher Erlös wurde in früheren
Jahren nur ganz selten und nur ganz vereinzelt «inmal er¬
reicht. Die bctr. Gemeinden sind Neckaxfulm, Nordbeim, Beutels¬
bach, Stetten i. R., Korb, Schnaidt, Fellbach. Strümpfelbach.
Wcinsberg. Hohenhaslach, Laussen a. R.. Stuttgart . Heilbroun.
Heilbronn hat die gewaltige Einnahme von 2.7 Millionen Mark
zu verzeichnen. Dah die Weinbaugemeinden sich mit diesen Ein¬
nahmen helfen und ihre Hupotbeken tilgen konnten, liegt aus
der Hand.

Eine Einhunverkvierzig-Millianenernte in Men.
Di« Weinernte des Jahres 1917 stellt« sich im Grotzherzog-

tuni Hessen auf 150 Hektoliter Weinmost, sodah bei einer Reb-
släche von 12 048 Hektar vom -Hektar durchschnittlich34 Hekto¬
liter geerntet wurden. Der Durchschnitt der zehn Jahre von 1905
dis 1914 stellte sich auf 19 Hektoliter. Das Hektoliter Weinmost
stellte sich im Durchschnitt des betr. Jahrzehnts auf 46 Mark
in Hessen, staub 1915 auf 47 Ji,  ging dann 1916 auf 148 Ji
und 1917 sogar aus 316 Jl  in die Höhe. Da der Ertrag in jeder
Hinsicht bedeutend war . so brachte die 1917 er Weinernte im
Großherzogtum Hessen di« Gesamtsumme von rund 140 Millionen
Mark. Der Durchschnitt in den schon genannten zehn Jahren
betrug aber nur 11'/» Millionen Mark. Im Jahre 1915 betrug
der Wert der Weinernte 24 Millionen, im Jahre 1916 41% Mil¬
lionen Mark . 9m Jahre 1915 stellte sich der Geldroherttag eines
Hektars Rebflächc auf 13.39 M,  im Jahre 1916 auf 3180X im
Jahre 1917 aber auf 10 842 Ji,  während der Durchschnitt des
Jahrzehnts 1905/1914 sich auf 854 ,M  stellte.

Zur Bekämpfung der Schädlinge im Weinbau
sind vom Kriegsminifterium für bas Jahr 1918 folgende
Mengen Schädlingsbekämpfungsmittel bereitgcstellt worden:
3900 Tonnen Kupfervitriol , 3600 Tonnen Nebschwefcl und 400
Tonnen Perozid, deren Verteilung zunächst von den Fabriken
oder Lagern an di« Landesvcrteilungsstellen der Hauptweinbau-
staatcu Preußen . Bauern . Württemberg, Baden, Hellen und El¬
saß-Lothringen und dann von den Landesverteilungsstellen an
die Weinbauvereine und Winzer selbst erfolgen wird . Da es
für den Weinbau von weittragender Bedeutung ist, bas, diese
Schädlingsbekämpfungsmittel rechtzeitig in die Hände der Bcr-
tetlungstellen und weiter der Verbraucher kommen, ist dafür
gesorgt worden, daß die zu ihrer Beförderung angeforderten
Wagen nach Möglichkeit pünktlich gestellt werden.

Verkäufe von 1917er in Rheinheflen.
Bei den lebten Abschlüßen in 1917 er Weinen wurden in

Nin-der-Saulheim für 7 Stück je 5000 Ji,  in Nicrstem für
7. Stück je 7000 Jl,  in Nack«ich ein, für 4 Stück je 6000 Jl,  in
Oppenheim für 6 Stück je 6800 Ji,  in Wallertheim für 5 Stück
je 5000 Ji,  in Dittelsheim für 7 Stück je 5000 ,H,  in llnden-
Deim für 10 Stück je 5000 Jt,  in Selzen für 10 Stück je 5000M
erlöst.

@enoUenfd)aftstve (en.

3ur Mitwirkung der landwirtschaftlichen Genoffenfchasten
bei der Erfassung landwirtschaftlicher Erzeugnisse.

, * fS. r l s au s schu b der deutschen Landwirt¬
schaft sDeutscher Landwlrtschaftsrat . Bund der Landwirte.

deutschen Bauernvereine , Deutsche Laudwirt-
schaftsgEllschakt, Reichsverband der deutschen laiidwirtschaft-
SÄ t ' 6®' iltMlwllan6  der deutschen Raiffeisen-

des Kriegsausschusses der deutschen Land,
für «ine bessere Erfassung der landwirtschaftliche»

Erzouguiffe werden seit einiger Zeit in einem Teil der Tages-
und F-achpreste in ablehnendem Sinne erörtert , ohne daß ma»
diese Vorschlag« im einzelnen kennt. Die Mitteilungen der
Prelle und ebenso die Entschließungen einzelner Jnterellen-
^et ....gei. des Handels stützen sich im wesentlichen auf ver¬
trauliche Verbandlungen des Kriegsauschulles. bellen Vorschläge
nur unvollständig und zuni Teil unrichtig wiederaegeben sind
Gegenüber diesen unzutreffenden Ausführungen und de» daraus
gezogenen Schlußfolgerungen erklärt der Kricgsausfchuß der

Landwirtschaft, dem alle groben zentralen landwirt¬
schaftlichen Körperschaften angehören und der seine Entschlie¬
ßungen nur einstimmig faßt : w

^ ien  Vorschlägen des Kriegsausschusses handelt es sich
nicht itiii eine Anregung des Kriegsausfchulles oder der in ihm
vertretenen Körperschaften. Den landwirtschaftlichen Körper-
scharten war vielmehr von außenstehender Seite nabegelegt, Vor¬
schläge zur besseren Ausgestaltung des Erfassungssystems und
Bekämpfung des Schleichhandels unter Mitwirkung der Erztzugor
und ihrer geschäftlichen Organisationen zu unterbreiten . Diesen
Wünschen bat der Kriegsausschuß durch ein« Denkschrift und
Vorlage von Richtlinien seines Aktionsprogramms ) entsprochen.

2. In der Denkschrift wie in den Richtlinien haben sowohl
ber Kriegsausschuß wie besonders bi« in erster Linie für die
Mitwirkung in Betracht kommenden landwirtschastlichen Ge¬
nossenschaften auf die erlieblichen Bedenken und Henimniffe hin-
mniekn,  die zur Zeit der Uebernahme einer ko verantwortungs¬
vollen Aufgabe entgegeustehen. Sie dielten sich aber trotzdem aus
vaterländischen Gründen für verpflichtet, nachdrücklich an einer
besseren Erfassung der landwirtschaftlichen Erzeugnisse mitzu-«mveitom.

3. Di« Vorschläge des Kriegsausschusses gingen nickt auf
eine Beseitigung des zeitigen Erfassungssystems hinaus , sondern
beabsichtigten nur die Eingliederung der landwirtschaftlichen Ge-
uoll«nschatten »ind freier Erzeuger-Organisationen in das Er-
famingssystem. Es sollte dadurch vor allem der den Kommunal-
verbänden vielfach fehlende örtliche Unterbau acschatten werden.
Hierdurch würden die amtlichen Stellen , insbesondere die Kreis-
komnpunalverwaltungen. unter voller Wahrung ihres behörö-
lichei, Verwaltungs - und Aufsichtsrechts, von der ihnen ivcsens-
fremden geschäMichen Tätigkeit entlastet werden. Der Kriegs-
ausschub ging dabei von dem Standpunkt aus . daß di« Zivangs-
bewirifchaftung zur Zeit nicht zu vntbehreu ist. daß sie aber
durch di« freiwillige Mitarbeit und die dadurch gewährleistete
bessere gegenseitige Kontrolle der Erzeuger ergänzt werden muß.

4. Ein« Ausschaltung der in der Erfallun « tätigen Kräfte'
ist in keiner Weise beabsichtigt worden, besonders ist nicht daran
»edacht, den reellen Handel und die Verarbaitungsgewerbe —
Müllerei und Bäckerei — auSznschalten. Eine Monopolisierung
des ErfassungSgeschäfts zugunsten der Genollenfchaftei, und der
bisher schon geschäftlich tätigen landwirtschaftlichen Körperfchaf-
ten war nicht vorgesehen.

5. Auf die Preisgestaltung der landwirtschaftlichen Er¬
zeugnisse kan» eine derartige genossenschaftliche Mitwirkung die
nach gemeinnützigen Grundsätzen sich vollziehen wiirde, keinen
verteuernden Einfluß haben. Die wirtschaftlich« Mithilfe der
Genossenschaftensollte sich uneigennützig gegen eine lediglich
die Unkosten deckend« Provision vollzieh«».

6. Neu« Zivangsbildungen bat der Kriegsausschuß grund¬
sätzlich abgelehnt. Er wollt« die freieil Kräfte der in der Land-
Wirtschaft tätigen Bevölkerung der gesamten Volksernährung
dienstbar mache,,. Die Erzeuger sollten deshalb nur verpflichtet
fein, an die m «r-richten'den Geschäftsstellen, für deren klebe»
nahm« die landwirtschaftlichen Genossenschaftenb«zw. der Han¬
del m Betracht kommen, abguliefern.

7. Eine Entscheidung des Kriegsernährungsamtes über die
überreichten Vorschläge ist in der Weise erfolgt, daß es im
Sinne dieser Leitsätze erneut den Bundesregierungen die Ein-
schattang der landwirtschaftlicheu Genossenschaften beziv des
Handels in die Erfassungstätigkeit des lommnnaleil Unterbaues
emvfohleu bat.
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Spar - und Darlehnskaffe Erbenheim.

Nach dem, in der Hauptversammlung erstatteten Jahres¬
bericht bat das verflossene 21. Geschäftsjahr einen Gesamtumsatz
gehabt wie noch keines der vorbergel,enden Jahre . Der Mit-
gliederstanö war am 31. Dezember 1817 223 Mitglieder . Der
Gesamtumsatz belief sich auf M 3,721,494.31, die Spareinlagen
betrugen M 639,828.55, Bankguthaben M 810,567 .10, auf An-
lehenschein Ji  140,548.00. Außerdem besitzt die Kasse ein eigenes
Vermögen von JI  53,477 .00. - Von der Verteilung des Rein¬
gewinnes mutz infolge der üblichen Abschreibungen in diesem
Jahre abgesehen werden. Bei der Ergänzungswabl des Vor¬
standes wurden die beiden ausscheidendenMitglieder , der Direk¬
tor H. Merten und dessen Stellvertreter E. Quint , sowie di«
Aufsichtsratsmitglieder E. Merten und Carl Stein wiederge-
wäblt , und anstelle des verstorbenen E. Hrch. Dretzler der Land¬
wirt Hch. Aug. Born neugewählt. — Durch 2 Beamte der Ge¬
nossenschaftsbank wurde eine Haupt-Revision vorgcnommen und
keine Anstände gefunden: die Führung der Kaffe wurde als
ninstergültig bezeichnet. Der Revisionsbericht nmrde voraelcsen
und genehmigt. — Wegen der ungeahnten Ausdehnung, die die
Kaff« erfahren hat, wurde die seither bestanden« Passiv-Kredit¬
grenze in Höhe von 700,000 M auf 2 Millionen Mark erhöbt.

Dorschußverein zu Wehen.
Am Sonntag , den 10. März fand die Frühjahrs -General¬

versammlung des Vorschußvereins zu Wehen, eingetr . Genoffen¬
schaft m. u. Haftpflicht statt. Diese war , wie gewöhnlich, schwach
besucht. Die Verteilung des Reingewinnes sowie die Bilanz
wutzden dem Bericht gcmätz gutgeheißen. Danach sollen 5 Pro¬
zent Dividende ausbezahlt werden. In die Einschätzungs-Koin-
urission wurden die Herren Wilhelm Hilz. Fritz Rötberdt und
Theodor Faulhaber wiedergewählt. Der Verein zählt z. Zeit884 Mitglieder.

Die Gartenbaukolonie in Gießen.
begannt im «ommer 1918 mit ihrer Tätigkeit am Mittwoch
nach Ostern, am 4. April . Der Unterkursus  der Garten-
daukolouie dient dazu, praktisch alle Arbeiten im Garten und
in der Felögärtnerei wie in der Kleinviehzucht gründlich zu
erlernen und theoretisch sind grundlegende Kenntnisse von dem
Boden, der Bodenvfloge. der Düngung und von dem Bau der
Ptlanze zu erwerben. Der Oberkursus  gibt Gelegenheit
dazu, die praktischen Fertigkeiten zu vertiefen und den theoreti¬
schen Unterricht auf den verschiedenen Gebieten des Garten-
und Gemüsebaus sowie der Kleinviehzucht vollständig durchzu-
fuhren. Die Teilnehmerinnen sollen als Gärtnerinnen völlig
ansgebildet und pädagogisch so geschult sein, daß sie als Leite¬
rinnen und Lehrerinnen von Gartenbaukoloulen verwendet
uwrden können. Ueber die Teilnahme an den Kursen werden
«uf Wunsch Bescheinigungen erteilt . Von den Teilnehmerinnen
des Obvrkursils kann eine Prüfung abgelegt werden, über deren
Ausfall bei dem Bestehen ein Zeugnis erteilt wird . All« Kurse
bauern bis Anfang November.

RatgeberLHaus un9 Hof,
un9 Sorten.

Das Sammeln wildwachsender Pflanzen.
Der Vorstand der Groß - Berliner Wirtschafts-

stelle für pflanzliches W i ld gut.  E . G. m. b. H. bittet
uns um Veröffentlichung der folgenden Erklärung : „Durch die
treffe geht ein« Notiz, betr . die „W i lb fru cht - Genossen¬
schaft . Nach dieser wäre die genannte Genoffenschaft im Em-
verneHmen mit dem Kriegsernährungsamt durch Verfügung der
Reichsstelle für Genillse und Obst vom 26. Jan . 1918 mit der
Sammlung und Verwertung sämtlicher wildwachsender Pflan¬
zen. Kräuter . Früchte, Beeren, Blätter , Sämereien und sonstiger
dem freien Zugriff Miterlirgenber Natürerzeugniffe beauftragt
worden. Demgegenllber erklären wir, daß es kaum in der Ab¬
sicht des Kriegscrnäbrungsamtes gelegen haben kann, der Wilb-
fruchtgenossenfchaft ein Monopol auf di« Wildfruchtfammlung zu
erteilen, obwohl dies der Wunsch der Reichsstelle für G. u. O
sein, mag. Lt. Schreiben vom 10. Dez. 1917 bat das Kriegs-
ernährnngsamt auf den Bericht über di« Ziele unserer Gesell¬
schaft uns sein Jntereffe bekundet und unsre Bestrebungen,
pflanzliches Wildgut zu sammeln und für die Volksernährung
zu verwerten , mit Dank begrübt. Die „Wildfrncht" also zu
einer ..Kriegsgesellschaft" im bisherigen Monvpolffnne d-I
Worts zu stempeln, entspricht nicht dem tatsächlichen Verhält¬
nissen. Das Kriegsernährungsamt kann sich nicht in einen solchen
Gegensatz zu seiner Mitteilung an uns gesetzt haben, da es uns
gegenüber s. Zt . di« Erklärung abgegeben hat, an keine Mono- j
vollstem,« der freiwachsenden Wildfrücht« , n denken. j

Wohnung und Bekleidung.
, , Kletten als Polstermaterial. lEingesanöt von Herrn Saunt,
l^brer Lohr - Höchst.« Ein gutes Material zum Polstern lic-^ ^ Cönt'Cnfupf̂ in frer Stlettcii. Eine vSöinenfflufef im reifeit

bei ihrem Stiel mit der einen
Jn£ mit den Fmaernageln des Daumens und des Zeige-
arlt ""bereu bei dem kleinen Nabel, der sich in senk¬

rechter Richtung über dem ertiel befindet, so dreht sich die mit
seinen Stacheln besetzte Hülle der Kapsel spiralförniig . Die
^cien sind außerordentlich elastisch: ff« behalten die Elastizität
lahrelang . Die rrtetten niüffen trocken fein, ehe man sie sammelt.

Kamelhnardetken dllrf-en nur aus kaltem Wege nereinmt
V^sbe". Seife braucht man hierzu nicht. Man gießt 125^Gram »i
ItiSfi 'm tinl! L̂" es Wasser legt die Decke, die vorher durch
.7 "? klomen vom Staub befreit wurde, eine Viertelstunde hinein
und schlagt sie darin tüchtig durch. Ein Auswinden der Decke

ibßt das Waffer nur ablaufeu. Zwei-
bis drei in al ist sie in klarem Waffer nachzuspülen und daun
Höchst̂ ^^"^" aufzubängen. (Eingesandt von Herrii Löbr-
.... Z" sch»eide» einer Flasche. Man legt einen beißen fast

aliibeuden Draht um bi« Flasche, wo sie abgeschnittcn werdeir
soll, und taucht diese sofort ln kaltes Wasser: die Flasche springtan der Berüürungsstelle glatt entzwei. ,0
„ , ■*« »> Einfiillen vor dem Platzen zu bewahren. lEin-

-^ XXr- .2 br - Hö chst.s Selbst wenn man beimS«-bstanzc» ganz vorsichtig und langsam dabei
zu Werk« geht, komnit es vor, daß Gläser zerspringen. Durch

® kann jedoch das Platzen vermieden
werden. Außerdem sollte rodes angemärmte Glas in ein Kü¬
chenhandtuch erngeschlagenwerden, das vorher in heißes Waffer
getaucht nnb dann amsgerungen wurde. I » solche Gläser
süllt^werden^ fe6r öci6e  Substanzen ohne jede Gefahr einae-

Schutzmittel gegen Rost Man schützt Metallgegenstände vor
Rost, wenn man sie mit folgender Pasta oinreibt. 125 Gramm
reines Schweiuekett werden schnell geschmolzen, mit 20  Gramm
Kamvher und etwas Graphit versetzt. Mit der so erhaltenen
Pasta bestreicht mau dt« Gegenstände, welche nach zwei Tagen
wieder entkernt werden , kann. Dieses Mittel ist nan'.entlich für
Metallgegenstande in Garten und auf Balkons , »»^empfehlen.

^ Küche und Keller.
"User Psefferersatz. In der Sonne getrocknetes Bob-
,'vird mit den Händen »ir Pulver zerrieben. Dieses

zur Bereitung aller Gerichte, zu denen
wnst Pfefferbenötigt wird. Jedermann ist in der Lage, durch
Dorren des in Garten gedeihenden Bohnenkrautes sich einen
guten und billigen Ersatz für Pfeffer »u verschaffen.

^" Wendung von Apfe sinen- »nd Zitronenschalen. ManSchale d,e,er Früchte fein ab. sodab das Weiße an
derselben banger bleibt, legt dann die Schale in ein Glas , fügt

LUenne recht feine,, klaren Zucker hinzu, schilt-
.biemenge tucht,a durch, so daß die Schale vollständig

vom Zucker eingefchlossen wird und, verschließt endlich das Glas
nriit einem paffenden Teckel oder Papier . — Auf gleiche Weise
kann man auch den Saft von Apfelsinen und Zitronen vcr»
wenden, indem mau demselben so viel klaren, feinen Zucker

öa.ü laterer völlig von dem Saft anfgesogm wird.
aÄ? ^ einfach« Art uiid Weise bereitete Eingemachtehalt sich Monate hindurch frisch und kann für die verschiedenstenSpeisen verwendet werden.

sfür 4 Personen) : «in halbes Pfimd
Woller . 1 Prise Salz : Kochzeit eine halbe

stunde . Ha^ rflocken n»t Waffer znsetzem. nach einer halbenStunde dlie Milch zugießen und gut durchkochen. Mangels Boll-
milch kann auch Mager- oder Trockenmilch benutzt werden:
80—100 Gramm auf einen Liter Waffer.

Gesundheitspflege . * *-
_ *5rt»«n sollen unsere Kinder schlafen gehen? lEingcsandt von
errn Hauptlcbver Lobr -Höchst.) Da Klima, wie auch die
abreszeit bei dieser Frage eine große Rolle spieleii, so läßt

kich eine feste Norm hierbei nicht anfstellen. Im allgemeinen legt
niaii di« Kinder bis zu einem Jabr , welche noch einmal aufge¬
nommen werden müffen. um ,u trinken, gegen 6 Uhr zu Bett.
Brs zumi vierten Jabr um (JA  Mr . dann um 7 Uhr. Schul¬
pflichtige Kinder sollten niemals sväter als um 8K Uhr zu Bett
geben, denn das in diesem Alter noch so reizbar« Gebirn bedarf
dringend der Ruhe. De beramvachsende» Kinder, die in die
Entwickelniigsmhr« kominen. sollen müde sein, damit sie sofort
vuuchlasen. andernfalls sollen sie sich noch körperlich bewegen, denn
bas Wachliegen ist oft von schädlichen Folgen begleitet.

Lindenblütentee ist ein gutes Mittel zur Erregung eines ge-
lindon « ^ weißes. Man lwreitct ihn. indem man in einem halben
Liter Waffer soviel L,i»dcnblüte,i kocht, als nian mit drei
.zingern fassen kann. Dann seiht man den Tee durch und trinktihn lauivarin.

^ Der Obst- und Gemüsegarten , tu*
Zwei schlimme Feinde des Obstbaumes. Eingesandt von

p-  81. m D.) Wer im Winter seine Obstbäume anslichtet,
beobachtet an den Zweigen derselben m«it , weißen Fäden

' - ~r" " - -
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»usammengezosene Blätter. Das ist die Wohnung, eines schlim¬
men Schädlings, dessen Raupen hier, gegen Kalte geschützt,
überwintern. Sobald der Frühling kommt und die ersten
Blätter aus den Knospen sprießen. beginnt er sein, öex-
störmigswerk. Es sind die Raupen des Gol-dafters. An den
dünnen Aestchen mancher Bäume' findet man Perlenringc
kleiner Eier, aus denen mit der erwachenden Sommersonne
gleichfalls Ranven entstehen. die des Rinaelspinners. welche
nicht minder schädlich sind als jene. Zur Bekamps,,na der
Schädlinge werden die Zweige mit den Eierruiacln und die
Nester des Goldafters entfernt und verbrannt.

Schneiden von Edelreisern. lEingesandt von O. R. in D.l
Wer sich selbst seine Obstbäume heranziehen will. — bei den
steigenden Preisen siir solche ist das mir anzuraten — sowie
unfruchtbare Bäume nnveredeln will, muß letzt seine Edel¬
reiser schneiden, am besten von reichtragcndcn gesund«! Mutter-
bäninei, und sie im Freien nu einem lchaitigen Ort enige-
schlaaen aiifbewaliren. bei Frost gut »ndeckcn. Zieertt sind ö,e
Jieiser von Steinobstbäumen. dann di« von Kernobst zu
schneiden. . —

Psirsjche und Aprikose» am Spalier werden gegen, Frost
itttb Hagel, wie iön nicht selten Frübtabrsg «Witter nut sich
bringen, durch Gestelle von Latten oder Fichtemtangen. über
die man von alte,, Säcke» ae»ätzte Decken bängt, geschützt.

Baumpfätzle widerstandsfähiĝ Machen. (Eingesandt von
Herrn Löhr - Höchst.j Ui » dies bei Baumpfahien zu er¬
reichen, steckt man dieselben kurz vor ihrer Verwendung und
zwar den Teil. der in die Erde getrieben wird, sur einig«
Tage i» Kalkwasser nnb dann i» verdünnte «chwefollanre.
Durch dies Verfahren wird das Holz steinbart.

Haleluußsträuchcr sollten noch mebr als bisher in deir
Haus- und Familiengärten zur Anpflanzung kommen. Fast ru
jedem Gärtchen ijt ein niibcuutzteS Plätzchen vorhanden, au?
dem ein Haiclnußstranch sehr gut gedeiht. Reiche Ernten liefern
die großsrüchtiigcn Sorten allerdings nur dort, wo d-r Bode»
regelmäßig gedüngt wird. Man pflanzt die emzeiuen Straucher
in Abständen von 2—3 Metern. Errraareickie, widerstands-
kätzige und >vobl schmeckende Sorten, die aus längere Zeit üalt-
bar sind, sind: weiße Lantbertsnub. Hallesch« Rieseiinub. Bnr-
charts-, Gänsleber- und Fichtsnwerdcr'sche Zellernuß.

Spinat. Ti« erste Aussaat kaiiu im zeitigen Frühjahr er¬
folgen. Weitere Aussaateu kann man dis Mai bin ansdeonen.
Stach Mai sollte man aber eine Pause ei»treten lasten Dt3 August,
von wo ab man dann wieder regelniätztg bis, Oktober säen
kan». Der Spinat erfordert stark mit Stalldünger bereicherte
Länder. Beim Gartenbau wird man am beiten brettwurftg
säen. Bei Grobbultur drillt man den Samen nach vô rusge-
gangener Bodenbearbeitung zwei Zentimeter tief ttt einer
ReibeiieiitferMing von 20 Zentimeter, und zwar Ende August
bis Anfang September. Für diese Aussaat wird muii pro
Morgen 6—7 Kilograniin Samen benötigen/ Die m« st begehrten
Sorten sind Viktoria, Kräuterich und Neu-isee!ander. Sur die
FrUtziatzrSvslanzung ist der Viftoria-Riese und für den Herbst¬
anbau der dunkelgrüne. spät ausschießendezu empfehlen.

Schnittlauchkultur. Der Schnitt- oder Suvveulauch findet
sich oft wild aus trockene,, Rasenplätzen und ist fast m ledfinSiausgarten aimrtreffen. Er rrcrträgt ein mehrmaliges Ab-chneideii, doch sollte das nie bei anbaltendc-m Regen geschehen,
weil dann das Wasser in die bobleu Blätter eindringt und
dies« gelb und säulig macht. Der Schnittlauch gedeiht am
besten in einem ivarmcn. lockern nutz etivas sandigen Boden.
Alte Stöcke sind von 3 zu 3 Jahren auszuheben. ru teilen, m
1V Zentimeter weite Reihen frisch zu versetzen und von Un¬
kraut frei zu halten.

Empfehlenswerte Blnmcnkoblsortk» für Frerlandskulturen
sind: ..Erfurter großer früher" und „Berliner Trekb-Biumen-
kobl". Die Aussaat erfolgt von Mitte Marz b,S Emde Avril.
Bluuienkobl verlangt viel Feuchtigkeit. öfteres Behacken und
einen tiesuründigcnl unö reichlich gsdün-nten BovLN. ^

Allzu schwerer Boden im Gemüsegarten wird zweckmainn
mit grobe », Sand gemischt, ^ i dieser Gelegenheit vermeng«
man zur Düngimo Holzasch« oder Katisalze. lEingesandt von
Herrn L. aus D.s

Zierpflanzen aller ?̂ rt.
Fuchsig snigens. Zu den schönsten Fuchsien gehört unstreitig

Fuchsia sulgens. Sie vermag den Unbilden der Witterung nicht
io zu trotzen, wie die bekannten Sorten. Deshalb empfiehlt es
sich. Fuchsia fulgeuL erst Aniaug Juli t ins frei« Land zupflanzen. Dann entivickeit sie sich besonders schon. Di« bell-
grllneu Blätter, die bisweilen von roten Aederchen durchzogen
sind, sind auffallend groß und sammetarlia. Die , einzelnen
Blüten haben sehr langen, zinnoberrote», a» der spitze grünen
Kelch, während die ileinen Korallcnblätter eine scharlachrote
Färbung zeigen. Kurz, in Fuchsia sulgens haben wir eineFuchsie, die iniolge ihrer Schönheit eine weite Verbreitung ver¬
dient und ein außerordentlich baukbarcr Blüber ist.

Kakteen, die in» Sommer an einem warme« und wnmgen
Platz stehe», müssen ebenso ivie alle andere» Topfpflanzen be¬
gossen werden. Im Winter ist das Gießen dagegen «inzu-
schränke», jedoch nicht ganz zu nnt«rlassen. weil man die Kak¬
teen für diese Jahreszeit an einen dunklen und kühle» Ort
bringt. A», besten gedeihen die. Kakteen in einem Boden, der
aus Laub- und Seideerde, vermischt mit Sand und altem ver¬
wittertem Lehm besteht. Dieser Erdniischung einige zerkleinerte
Ziegelstückchen beizi.sügen. hat sich gut bewahrt. lEingesandt
von Herrn Löb r - Höchst.1

Für unsere Raustiere . t*-
Quecke als Pserdeiutter. Bereits >» früheren Jahrhunderte»

haben die Menschen bei Hungersuot aus Queckenwurzeln Brot
gebacken. Man sollte die ansgeeggten Quecken, wie die Pferde-
,chuv-Vereinign»g über ganz Deutschland mahnt, sorgsülttg sam¬
meln: den» besonders die Wurzeln, aber auch di« Schößlinge,
sind ein hochwertiges Kraftfutter, für Pferde und ein guter
Haferersatz. Kein Pfcrdebesitzcr sollte es versäumen, sich so viel
Oneckenwurzeln noch jetzt zu sichern, wie er nur irgend be¬
kommen kann. Die Queckenwurzel wird kurz geschnitten ver¬
füttert, es muß aber dafür gesorgt werde.», daß durch Trockne»
und deninächstiges Dreschen mit dem Flegel »der durch gründ¬
liches Ansivaschen, »ötigensalls dnrch beides, alle erdigen
standteile entfernt sind, da sonst die gefährlichen Saudkoliken
entstehen. Rach Eiitfernnng der erdige» Bestandteile besieht voll-
koinniene Nngefährlichkeit. ivenn das Kutter auch gegen Schim-
niesbildunn geschützt ist. — Erinnert sei auch daran, daß die
jungen Schößlinge, des Schilfrohres, die niebrinals im Jahr«
geschnitten werden können, -ein vorzügliches Futter abgeben.

Kleintiere unci Geflügel,
Die Behandlung der Ziege. Die Ziese ist sehr schreckhaft,

furchtsam und ompsindUcb. Wird sie nicht gut und liebevoll be¬
handelt. dann ist sie eigensinnig, störrisch und ihr Milcher trog
ist gering. Je liebevoller und sorfältuger die, Ziege gepflegt
wird, desto folgsamer und zutraulicher wird sie..

Mangelhafte Eiertätigkeit der Hennen. lEingesandt von
Herrn Löb r - Höchst.) Wie die Erfahrungen der Hühnerzüchter
ergeben haben. legen di« einjährigen Heniwn. die aus Frnv-
bruten stamme», die meisten Eier. Ein ,m Marz oder Avru
erbrütetes Hub» l>«giiint irfwit nach sechs Monaten mit dein
Legen und legt, wenn es in einem warmen stall gehalten wir»,
den ganze» Winter und oft auch den nächsten Sommer »der.
In , zweiten Jahre wird die Legeiätigkeit durch die »eebrinalige
Rdauseir unterbrochen, die sich in jedem weiteren Jahre langer
ansdcbnt. Wird der Hinweis che,«glich der Frubbrnten berück¬
sichtigt und alle mehr als drei Jahre alten Hübner zum
Schlachten bestimmt, so dürsten ans den, Hithnerhos« bessere
Eiercrträg« zu verzeichnen sein. ^ .

Dar? man junge Kaninchen o,halten? Ja , man fall  sogar
die Immen anfassen. Unmitteibar nach dein Wurfakt «oll »an
di« Häsin nicht stören Man reich« rbr das sewohtit« Futter,
vielleicht auch etivas Milch und überlasse nesich selM. A»
nächsten Tage aber ist eine Nestrcvinou erforderlich. Zu diele,
Zweck nimmt man die Häsin vorsichtig daraus und letzt in >»
einen andern leerüehenden Stall . Man decke das Rest auf.
nimmt die Jungen der Reibe nach heraus und legt sie »eben
das Rest und. wenn alles in Ordnung, ivieder hinein. ®
akestrevision bat den Ziveck festzustellen, ob, ftch auger de
2ni -ge„ auch tote darin befinden. Bleiben diese da, so wurden
üe iniolge der Nestwärme rasch in Verweiinm «bergeoen lind
die Lust verpest«». Slachdem das Sleft ,wieder ordentlich bcrge-
richtet ist, gibt man Futter in den Kasm und setzt öi« » nun
hinein. Eine nochmalige Revision tst nicht erforderlich Nur
ivenn sich schlechter Geruch bemerkbar machen sollte, seoe man
nach, ob er nicht von einem nachträglich eiEvangeiien Jrmw
tier berriihrt. Sonst aber überlasse man die Jungen sich selbst,
bis sie nach etwa 8 Woche» selbst zum Vorschein komme».

läanclwirtschaffliches Allerlei.
Das Auspanuen der Kühe. In der jetzigen KrieaSzeft. wo

die Pferde für Wtrtschaftszivecke rar sind, 's« d'e Gesvanuüalftina
oftmals äußerst schwierig. Das gilt ganz be onbers W| « 1Kleinbetrieb, der durch den Pferd-einungel und blE PterOe
toneruna dovvelte und dreifache mirischaftliche Nachicile er¬
leidet. Ein« bedeutende Verrrngerlma der Unkosten laßt sich bier
erzielen durch das „Anivannen der Kirbe. Nach anaeitellien
Versuchen betrug der Milchverlustbei Kuben. die un. Jahre: etwa
100 Tag« arbeiteten, „ngesahr 10 v. H. D'eser Verlust wuroe
teilweise wieder ausgeivogeu durch den LsWren Settgê It derwährend der Arbeitsleistung crzeilgten Milch, Im ubrmen wr.
dert di« Aiispaiiiiuiia di« Geilmdbelt der .^ ,ere, n»ü >nach ne
«egen Erkrankungen ividerstandSsahiger. so lern sie nicht über¬
anstrengt werben Nicht alle Kühe find rum 3 'eb«n geemm.
am beste" sind solche mit breitem Gang und AUtem Knochenbau,namenilichi» den Schultern. Eine solche Kuh leistet ber lang¬
samer- Gangart mehr wie ein Pferd und gibt dazu obendrein noch
Milch, gute Fütterung vorausgesetzt.

/r- „if -htrtArt dürfte ein jeder heute erteilen können, ist dochGUlS HütfSt ) lÖCJ£ der Krieg ein«roß» Lehrmeister gewesen. Um
die reichen Enahrunzen unserer gesch. Lese,̂ der All-i--nm'ch' ü -ugut -0 kommen zu
lassen bitte» mit um Einsendung von „Guten Ratschlagen »> ganz lurzeu
Worten, die unter den »achsoigende» Rubriken
Wohnung und vetzleidung. « üche und » «ller usw. usw.
uerössentlicht werden sollen. Für jeden und mitgeteilten guten Rat zahlen wir eine

Prämie von I Mark.
Ein jeder, der seine,n Nächsten mit praktischen, guten Ratschlägen Seite ft-htz
bil' t der Üllaemcinheit, hilft dem Deutschen Volke die Lasten ded Krieges leichter
trage» Unsir .Ratgeber" soll der Vermittler sein. Stzrr bttten um recht rege
Beteiligung. Gut - Ratschläge sind unter B-tsiigung der Bezugsquittung für den
lausenden Monat an die Schriftieitung des „Landwirt in Nassau Wiesbaden,
Sikolasstrahe 1t . , » adressieren.

Verlag und Schriftleitung der„Lundwirt in Nafiau".
t tu -O 1/ I ' -KVWI»•i _ _ _ ■—- ... , -- ——
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